ohr ne 


Wohle dlen / Sen und Gochtveifen 


Bauenſtein “ 


Gochrneritirten Maths⸗Vlteſten in horn 
Beebgeweſenen Vhegenoßin / 


Den 20 9 ANNO 1729 
Ihre ſchmertzhaffte Kranckheit und Leben ſeelig beſchloſſen 
Und den XV. Sonntag p. Trinit. zu St. Georgen 
Die letzte Ehre der SoLennen zeichbefiattung empfangen / 


wol 
Mit nachfolgenden Zellen beklagen 


End die Setrübten Bedtengenden 


er Maſſen damit tröften 
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Men mein Wanderer / heute von mir dleſes Weniger l 
Laß auſſer der Gottesfurcht zwo Tugenden ſonderlich 
5 das Frauenzimmer ziehren: 


Freundlichkeit und Verſchwiegenheit. „ 
Alle Tugenden haben ihr Loo | 93 85 
1 wie die Sternen ihr Licht und Glantz 1 4 
0 doch wie bey dieſen am Licht / Hoͤhe und Groͤſſe ſich ein Vorzug zeigt g 2 


alſo bey jenen ſcheinet eine unentbehrlicher zu ſeyn als die audere. 
Durch Freundlichkeit giebt das Hertz das verborgene Gute zu erkennen 
gegen alle / und in allen tft fie eine koͤſtliche Salbe. 
Sie beſteht in immer waͤhrender Thaͤthigkeit. a \ 
Findet allenthalben ein benöhtigtes Werchyeug - 1 
ihre Vortrefflichkeit auszuüben. 0 ö 
Iſt nicht eine Ampel im verſchloſſenen Gemach oder engen Hoͤle 
ſondern eine Fackel die Strahlen in die weiteſten Derter werffende 
hingegen / durch Verſchwiegenheit wird gutes und boͤſes zugedeckt / 
was allen nicht noͤhtig zu wiſſen / und ſich nicht alles ſagen laͤſt. ö 
Sie iſt wie die Schale an der Zwiebel / ö 
welche den übeln Geruch und Schaͤrffe ver wahret / 
N ſo Naſen und Augen verletzt. | 
Denn alles reden / und immer reden / heißt fo viel als nichts reden / 
der geſchwaͤtzige Wie derſchall iſt ein Feuer 
ſo nicht allein eigne / ſondern auch andere Haͤuſeꝛ anzündet. 
Die Verſchwendung der Worte zeigt den Mangel des ſeichten Verſtandes / 
die Kargheit derſelben die Groͤſſe des Eigenſinnes. 
\ Gebuͤhrend Schweigen heißt die Svan Ader der Klugheit. 
| | Sie iſt ein wohlbereitet Gefaͤß / 4 
u 
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ſo das reine und lautere beſorglich bewahret / 
das unreine unvermecke verſchleußt. ö 
| Die Noͤmiſche Rahts Herren fuchten ſolche Ehegrauen 48 I) 
welche die Heimligkeiten des Rahthauſes nicht fuͤr witzig wiſſen wolten / | 
die Sie hingegen aus den verdrießlichen Sorgen heimkommende 5 
freundlich willkommen heiſſen: u 
den haͤußlichen Verdruß ihnen verſchweigen 
und nur das offenbahrten / was als ein Gewuͤrtz die Koſt annehmlich mae, 


* 


Was eine Gelegenheit zum Mißvergnuͤgen war 
llieſſen fie in ſich vermodern, ö 
dergleichen Frauen wurden fleißig in acht genommen 
daß fie nicht nach MorenLand an den Wunder See kaͤhmen 
oder einige Weiber daher entwiſchten / 
woſelbſt das genoſſene Waſſer diefe wunderſeltſame Wirkung hat / 
Daß es den Menſchen zwingt / 5 
7 alles verborgene des Hertzens zu offenbahren. 
0 Dergleichen als die Roͤmiſche und andere ja wohl weit beſſere 
0 Exempel tugendhaffter Frauen erwehnet die Schrifft. 
Wenn ſie Sara / Rebecca / Rahel / Abigail / die Thekotthin und dergleichen nennet. 
Solche überſteigen das gemeine Lob des Frauenzimmers: 
Ihr Gedaͤchtniß iſt als ein Heiligthum andern zur Nachfolge hinterlaſſen. 
Auch unfere Seelige Fran Hauenſteinin 
hat nicht ein Blendwerck der Tugend / ſondern die Warheit ſelbſt 
geliebet / und ſich darin geuͤbet. 
Ihre Freundlichkeit und Verſchwiegenheit 
ſetzte die Gottesfurcht große ja die allerbeſte Ehre bey. 
Sie ſuchte mit Freundlichkeit ihren Ehe Herrn in Liebe zu erhalten 
Jedermann zu gewinnen / und alles wiedrige damit zuüberwinden. 
Das ſich erſte Mittel den Sieg uͤber alles Ungemach zubeſtreiten 
hielt fie die Verſchwiegenheit. 
Nichts und wenig zu ſagen / und zwar dem / der es nicht wiſſen darff / noch wiel 
Sie fagte es dem in geheim / der alles weiß und wiſſen ſoll. 
Die Lieb iſt nackend gemahlet / darum daß fie fich dem Geliebten gern offenbahret⸗ 
Gott liebte Sie uͤber alles / dem vertraute Sie alles / 
16 651 beſonders ihr verborgenes Anliegen: 
N Nun der ihr jtzt den Mund geſchloſſen / ſchließt den Himmel auff 
Er offenbahret ihrem Geiſte alles / was Sie vorher nicht gewuſt. 
1 Dem Edlen Herrn Wittwer / 
i iſt wohl ohne Zweifel eine ſolche Eheliebſte zu lieben 
eine vergnügte Luft geweſen / 
It aber Sie zu verliehren / ein ſchmertzlicher Verluſt 
Sie zubeweinen / eine dem Hertzen schwere Laſt. 
Doch was iſt hier beſſer / als auch ſchweigen / 
den Mund nicht auffthun 
und im Hertzen zuſagen: 
Der H Err wird es wohl machen! 


Zu einigem Troſte ſchrieb ſolches 


1 


5 M. Petr, Iaenichen. 
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1 Shleinig und geſchwinde ſterben fh afft den 10 11 Weh und 


Denn wer proͤtzlich Abſchied nimt und ſich nicht bereitet hat / 
Solchen fuͤhrt die ſchnelle Poſt an den Ort der Traurigkeit / 

Wo er eher Schmertzen fühlt als er ſich beſinnen kan. 

Stehet man im Gnaden ⸗Stand / und der Tod klopfft jehlig an / 


1 So gelangt man ohne Qvaal zu der wahren Seeligkeit: 
15 * 2 Man 
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Man hat keine Todes⸗Angſt: die Verſuchung find nicht ſtatt. 
Glacklich! welcher ſtets bedencket / daß er einmahl ſterben ſoll. 


gange auff dem Lager liegen iſt nicht gut / und doch auch gut / 
Weil des weiſen GOttes Rath hierin zu bewundern iſt / U 
Welcher freche Sünder warnt / und dadurch zur Buſſe treibt / | € 
Wenn ſie ſehn / daß Frömmigkeit offters fo gemartert wird / 


Daß darüber die Vernunfft wie in einer Wuͤßten irrt / et 
Und doch ſtets die Gottesfurcht nebſt Gedult beftändig bleibt / it 
Obſchon der bethränte Mund GOttes Vater Ruthe kuͤßt / 9 
Biß des Glaubens Ende kommt durch des Heylands Tod und Blut. 


Ueberhaupt if es natürlich / wenn der Menſch gantz ploͤtzlich ſtirbt / 
Oder täglich kranck und ſtoͤhnt biß der Tod das garaus macht / 

Ja es iſt bewunderns wehrt / daß das Uhrwerck gleichwohl geht / 

ſind nicht augenblicklich ſtockt / ob mans ſchon ſo offte ſtoͤhrt⸗ 

Daß bey unſer Lebens⸗Art man von alten Leuten hoͤrt; 

Und ein Neſt von Schleim gebaut achtzig Jahr und länger ſteht; 
Ach! wie wenig denckt daran! ach! wie ſchlecht wird es geacht: 
Wenn man ſelbſten auff fich ſtuͤrmet / und des Hoͤchſten Werck verdirbt. 


Warlich! welcher er es erweget / was der Menſch auff diefer Welt; 
Wie mit ſo unreinen Schlamm auch der ſchoͤnſte Leib gefuͤllt; 

Wie das Fleiſch / fo er verzehrt / in der That ein todtes Aaß / 

Wie das Trincken wird gemacht / ſo er haͤuffig in ſich gießt; 

Was in ihm aus freyer Lufft durch das Athem⸗holen fließt; 

Wie er mehr begierig iſt als ein Thier auff ſeinen Fraaß / 

Wie der a la Mode» Soff unſer Appetitchen ſtillt; 

Der begreifft nicht wie es komme / daß ſein Hauß ſo lange haͤlt. 


Zwar man lehrt: die Seele thuts / ſolche ſorget immerfort / 
Daß die Faͤulniß nicht Gefahr oder groſſen Schaden bringt / 
Fieber und Ae And derſelben rechte Hand ⸗ 

Und die Organiften- Kunſt if ihr kuͤnſtlichs Eingenthum. 
Hört man die Mechanicos. ſo iſt ebenfals ihr Ruhm / 

Daß des Blutes feinſtes Theil / ſonſten Spiritus genant / 
Nebſt der Lufft in unſern Leib als ein Hirſch im Walde ſpringt / 
Und durch die Bewegungs⸗Kraͤffte alles ſetzt an feinen Ort. 


N 
Bender $Reynung wird beliebet. Es mag wahr ſeyn oder nicht / ) 
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So bleibt doch mein erſter Satz / daß des Lebens lange Zeit 

Uns gar unbegreifflich ſcheint / und von G Ott entſproſſen ſey / 
Folglich / feine Gnaden ⸗Hand dieſe Wohlthat ſchenckt und giebt 
Doch mit groſſen Unterſcheid hierin feine Menſchen liebt / 

Da der Fromme zeitig ſtirbt / und der Boͤſe frech und frey 


Biß ins graue Alter lebt / und in ſchnoͤder Eitelkeit 
Seinen gantzen Lebens Lauff epicuriſch eingericht. 


Hoher Goͤnner / der voritzo einer Liebſten Leiche ſicht/ 


Und betrübt zu ihrer Grufft in ſein hohes Alter tritt / 
Er verzeihe / das mein Kiel von nichts / als vom Tode ſchreibt / 


Und des Heilands: Eins iſt nord | Ihm und ſich vor Augen ſetzt. 
Zwar ich wuͤnſche hoͤchſt verpflicht / daß GOtt / der ihn wuͤrdig ſchaͤtzt 
Unſer Stadt wohl fuͤrzuſtehn / [davor Lob und Ruhm ihm bleibt 
Annoch viele Jahre lang ſeinen Gang und jeden Schritt f 

Vor dergleichen mag behuͤten / was Betruͤbniß nach ſich zieht. 


Nur der Umbſtand der Geſundheit iſt mir allzuſehr bewußt / 
Schmeicheln / heucheln kan ich nicht. Alſo ſtaͤrcke GOtt den deib 
Und erqvicke feinen Geiſt / den des Todes Hand geruͤhrt / 

Weil / was ihm zu Huͤlffe war / in der Fühlen Erden liegt: 


Der Wohlſeelge Ehe Schatz / iſt nunmehro Höchft vergnügt / 
Gott hat aus den Jammerthal Seel und Leib heraus gefuͤhrt / 
Und ihr Ruhm ſtirbt niemahls ab; da ſein einſahm Zeitvertreib 
Nicht viel Freude hoffen laͤßet vor die Kummer ⸗ volle Bruſt. 


G P. Schultz. 
Aro videmus, ponere exuvias humi 


: d Ridente vultu terrıgenas, doloribus 

L CajJos, nec absquelacrumis celum patet. 
Hunc febris ardens, autcapitis perimit dolor; 
Lum nepbritis, aut iliaca paſſio, 
Sacergue morbus, cumque tympanitide 
Gemebunda ad umbras puudtio cordis aggregat. 
Et quis per omne currere morborum genus 
Qrveat? cuique lege Numinis datum eſt, 
Langrente quod patiatur u/que corpore. 
Ivere patres, mille cum moleſtiis 
Commiſſi, & ibunt plurimi ſocii patrum 
Charinepotes 5 omnibus qua portio 
Cedet, nec illis arbiter vite dabit 
Citra dolores celſa ſcandere ſidera. 
| en Non 


Non ergo miror, vileerum eruciatibns 

S; NOBILIS MATRONA, familie decm, 

Nolles diesque lancinata, ad ultimum | 

Extinda acerba morte, rupto ergaſtulo 

(Vota hoc ferebant) libera tendit ad polum, 

Eis ſuperaſti]! poſt agona, poſt idem 

Venit corona, quam meruit pætientia. 

Ivere Indus, lacrumæ, ſuspiria: 

Ivere noctes turbidæ, infomnes, graves 

Conduplicatis ingiter doloribus. 

Salvater almo filiamgremto tenet, 

Dictisque mulcens neölare ambroſio repket, 

Iam latadicis: munde milliss vale 

Immundle, tecum nil mihi commercii el. 

Teneo ſuperna regnas nilnimiumeSt pati, 

Regno potiri qui cupit. quia tempore 

Nil eſt fugacius, at ue ulcius nihil, 

Dam cum quiete cui parata Aternitas. 

| Markov NOBILISSIME | 

ob zrumnas huius ſeculi felici= 
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CE TrkläßrteHannfteinin da mein beſtärtzter Geift 
Wich durch die ſtille Grufft erblaſter Körper reiſt / 
Durch Leichen ohne Zahl / durch Graͤber und Gebeine 
So tret ich gantz beſtuͤr tzt zu deinem Leichen⸗Steine. 
Die Schatten volle Nacht die dieſes Grab umbringt / Ä 
Verurſacht daß der Schmertz durch Marck und Adern dringt / 
Wie? Hat der feböne Geiſt den reinen Sitz verlaſſen 

Wie? muß die HANS TE J NIN der Tugend Bild erblaſſen / 
Wie e geht Ihr Eh'gemahl in Boy und Flor gebuͤckt / | 
Denn ohne dem die Laſt der grauen Jahre drückt 

Und muß fein befter Troſt bey Arbeit und Bemuͤhen / 

Bop vieler Sorgen ⸗Laſt ſo zeitig von Ihm ziehen. 


Wer 
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Denn ſonſt kein herber Schmertz zum weinen zwingen kan 
Jetzt faͤllt der Thraͤnen⸗Thau von ſeinen bleichen Wangen / 
Nachdem ſein Licht und Stern ſo zeitig untergangen. 


Wer klaget nicht mit Recht den Schatz den jeder kenne ꝰ/˖ 


Den Neid und MNißgunſt ſelbſt der Thraͤnen würdig nennt. 
Du in der Ewigkeit vollkommen frohe Seele / 
Erlaube daß ich dir bey dieſer finftern Hoͤle 

Die zwar von deinem Reſt der Aſchen angefuͤllt 5 
Doch nicht dein ſchoͤnes Lob / das niemahls ſtirbt / umhuͤllt. 
Dieweil ich fernerhin dein Angeſicht nicht ſchaue / 


Zuletzt in meiner Bruſt ein ewig Danckmahl baue. 


Ein Denckmahl welches mich von Klag und Thraͤnen reiſt / 
Und an derſelben ſtatt auff deine Tugend weiſt / 

Die als ein eigner Lohn gerechter Seelen gruͤnet / 

Und mehr Verwunderung als Thraͤnen Saltz verdienet. 
Wer kennt die Gottesfurcht dein beſtes Kleinod nicht / 

Dein Augeſahe ſtets auff jenes groſſe Licht / | 
Durch deſſen Glantz und Strahl die Todten wieder leben / 
Und welches dir den Trieb zur Tugend eingegeben. 

So war die reine Bruſt dem Himmel eingeweyht / 

Von auſſen fpührte man die groͤſte Sittſamkeit 

Die dem Gepraͤge gleich / das eine Nuͤntze traͤget / 

Und ſeinen innern Werth dadurch vor Augen leget. 

Die Kranckheit raubte nicht der Seelen ihre Ruh / ; 
Ihr Glaube nahm bey Creutz und Ungluͤcks Fällen zu. 
Gleichwie den Palmen Baum ſo tieff er auch gebuͤcket / 

Die allergroͤſte Laſt zu Boden niemahls druͤcket. 


Der Dunſt der Eitelkeit / die Falſcheit dieſer Welt / 5 } 10 30 00 


Mit Schmeicheley verknuͤpfft die keine Farbe haͤlt⸗ 
Kein Laſter überhaupt iſt in die Bruſt gedrungen / 


Biß endlich ſich ihr Geiſt gen Himmel auffgeſchwungen. = 1665 and 


Biß daß ſie matt und ſchwach die Seele fliehen hieß 
Und ſauffte / ruhig / ſtill den Athem von ſich ließ! 


Wohlan ſofolget Sie des Allerhoͤchſten Willns nie N 1 
Dip Hochbetruͤbter Mann kan deinen Kummer füllen; 


Jedoch ich weiß gewiß daß dir kein Troſt gebricht 
Wer GOttes Willen kennt / den laͤſt die Großmuth nicht. 


Mit dieſen geringen Trauergeilen 


e it wolte fein fehuldigftes Mitleyden 


Gegen das Vornehme Trauer Sauß 
bezeigen f 


* Gatefried Weiß. 
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oder klaget nicht mit Recht den Hochbetruͤbten Mann ? 


* 
2) 


gekommen / 
Deiner langen Kranckheitgaſt OR erfreulich abgenommen: 
Kampff und Sieg erhält die Krone die Oein Glaube laͤngſt geſchaut / 
Wenn Gedult die Sieges - Zeichen unter Furcht undglugſt gebaut. 
Wie hat nicht dein Geiſt geſchmachtt in dem Kercker morſcher Glieder? 
Langer Naͤchte Bangigkeit ließ die offnen Augenlieder 
Keinen Schlaff und Ruhe ſehen / wenn der Kr anckheit Folterbanck 
Schwacher Kraͤffte Unvermoͤgen uͤber ihr Vermoͤgen zwang. 
Wie verlangte nicht Dein Hertz nach dem Ende langer Plage? 
Und wie ſehnlich blickteſt DU nach dem letzten Deiner Tage? 
Deren jeder Deine Hoffnung auff den folgenden verwieß 
Und zwar toͤ dlich OJ CH entkraͤfftet; doch unauffgeloͤßt / verließ. 
Doch iſt jetzt der frohe Tag der Erqvickung angebrochen / 
Da dein Helden · Muth in GOtt kan auff deſſen Treue pochen / 
Deſſen rechte Hand die Seinen auch in Flamm' und Fluthen haͤlt / 
Und zum Lohn den Uberwindern Cron und Palmen vorgeſtellt. a 
Kurses Leiden dieſer Zeit / lan ger Marter tauſend Arten 
8 
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. iſt denn HOCHSEELTSSTE/ Dein Erlöſungs⸗ Jahr 


Sind nicht werth der Herrlichkeit / die wir dorten zugewaͤrten / 

Wo DU freudig deine Garben von der Thraͤnen Außſaat bringſt / 
Und ein frölich Halleluſah GOtt und feinem Lamme finaft. | 

Diß war hier ſchon deine Luſt; nur in GOtt ſich zu erqvicken / 

Den in Noth beklemmten Geiſt immer da hinauff zuſchicken 
Wo des Hohen Prieſters Opffer unfre Seuffzer nach ſich zieht 
Und der Heil gen Fehn und Beten als ein füßes Rauchwerck gluͤht. 

Leib und Seele freuten ſich GOttes Heiligthum zu ſehen : 

Und wenn Leibes⸗Schwachheit diß nicht nach Wunſche ließ geſchehen; 
War dein Hertz des Herren Tempel / Mund und Lippen fein Altar 
Und der Geiſt der Wahrheit ſtellte ſich als einen Lehrer dar. 

Jetzo lebt dein Geiſt im Licht was kein Auge wahrgenommen / 

Biß es zu der frohen Schaar der vollkommnen Geiſter kommen / 

Deſſen Klahrheit Wiederſtrahlen unfre Schwachheit nicht ertraͤgt / 
Ulud ein dunckles Wort im Spiegel ſparſam uns vor Augen legt. 

Seltner Tugend wahrer Ruhm wirt indeß das Denckmahl bleiben / 

So Dein Angedencken wird unſern Hertzen einverleiben. 

Die / fo hier dein Tod bett üͤbet / laſſe GOtt im Seegen bluͤhn Ge 
Und vom Lohne deiner Tugend bey der Nachwelt ruͤchte ziehn. 
f Zum gebuͤhrenden Nachruhm der Hochſeeli⸗ 


gen Frauen, feßte dieſes mit Bezeugung feines 
ſchuldigen Mitleidens und Ergebenheit 


Samuel au Schönwald, 
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